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Hinweis


Bei diesem Werk handelt es sich um einen Roman. Er dient der Unterhaltung des Lesers.


Die in diesem Buch enthaltenen Erkenntnisse sind rein fiktiver Natur und dienen ausschließlich als stilistisches Mittel im Rahmen der Erzählung. Sie ersetzen keinesfalls professionelle Beratung oder Hilfe. Die Romanfiguren sind fiktiv und können fehlerhafte Schlussfolgerungen ziehen. Der Leser mag diese selbst überprüfen. Ein Roman will unterhalten und nicht belehren.


Im Buch wird das männliche Genus stellvertretend für alle Geschlechter verwendet.









Roman


Dieser Roman ist ein Manifest für Selbstermächtigung, Selbstvergebung und innere Freiheit.


Ein spiritueller Wegbereiter im Sturm der Zeit, ein Spiegel für das eigene Licht und ein möglicher Seelenkompass. Das Herzthema ist dabei der stille Ruf nach Befreiung.









Auf zu neuen Ufern


Sonnenschein im Herzen spüren. Wünsche Wirklichkeit werden lassen. Flügel bekommen in einer Zeit, in der so vieles ins Wanken gerät. Genau jetzt.


Ein Lebensdetox für die Seele.


Anne begibt sich auf eine bewegende innere Heldenreise – hinein in das Labyrinth aus alten Prägungen, kindlicher Sehnsucht und einer stillen, unbändigen Kraft in ihr.


Sie löst sich aus den unsichtbaren Fesseln eines Lebens, das sie lange klein hielt.


Was folgt, ist kein lauter Befreiungsschlag, sondern ein leuchtender Wandel – getragen von der Kraft einer Wölfin, dem Mut einer Amazone und der leisen Weisheit ihres Herzens.


Anne erkennt: Sie ist mehr, als man ihr je zugestand. Eine Gestalterin ihres Glücks. Ein Lichtschwan, der endlich die Flügel ausbreitet.


"Ich bin nicht hier, um mich zu ducken. Ich bin hier, um zu leuchten."


In einer Welt voller Wandel, Zeichen und seelischer Umbrüche begegnet Anne dem Mysterium hinter den Schleiern der Wirklichkeit – und sich selbst.


Ein geheimnisvoller Kristallschädel, ein rätselhafter Ahnengeist, ein magischer Ring – all das wird zu Wegweisern auf ihrer spirituellen Reise, die leise beginnt und in ein strahlendes SONNEN-SEIN mündet.


"Aufbruch zum SONNEN-SEIN" ist ein spiritueller Roman voller Hoffnung, Tiefe und Transformation – und ein liebevoller Begleiter für Menschen, die spüren: Da ist mehr. Viel mehr.


Was ist, wenn du unendliches Bewusstsein bist?


Was, wenn Zeit nicht linear verläuft?


Was, wenn Schmerz sich wandeln darf – und du längst das Licht in dir trägst, das du suchst?


Der Sinn des Lebens. Liebe. Intuition. Reinkarnation. Magie.


Anne stellt sich den großen Fragen – und macht Erfahrungen, die alles verändern.


Sie wollte nur funktionieren. Doch das Leben rief sie ins Licht.


Und du? Was ruft dich?


Lass dich berühren, bezaubern und erinnern. Dieser Roman ist kein Ratgeber – er ist ein Seelenspiegel. Eine Einladung an dich, dich selbst wiederzuentdecken – deine Kraft, dein Leuchten, deinen inneren Sonnenaufgang.









Der Ruf des Herzens


Zärtlich tasteten ihre Hände seine Haut ab, um die richtige Stelle zu finden. Wie stark er doch war. Betörend sein Duft. Suchend platzierte sie mal hier und mal dort hingebungsvoll ihre Finger. Er hatte sie eingeladen ihn zu berühren und zu erforschen. Es fühlte sich rau, archaisch und mächtig an. Hoch und stolz ragte er empor, voller Sehnsucht nach dem Leben und dem Licht.


Die Rinde des Baumriesens war zerfurcht und hier und da von saftig grünem Moos überdeckt. Anne hatte seinen betörenden Ruf vernommen, als sie alleine im lichten, herbstlichen Mischwald spazieren ging. Es war mehr eine Art intuitive Anziehungskraft gewesen, als ein Rufen. Jetzt hatte sie die richtige Position ihrer Hände gefunden, die empfänglich lauschend auf seiner Rinde ruhten. Anne schloss ihre Augen, um Eins zu werden. Yin und Yang vereinigten sich selig hingebend als Repräsentanten der Schöpfung. Sie hatte nicht einmal zu seinem Wipfel hinaufgesehen, um zu erkunden welcher Baumart er angehörte? Egal! Die Sonne schien, der Himmel war blau und das herbstlich braun-gelbe Laub lag überall wie eine kuschelige Decke auf der Erde, bereit für den anstehenden Winterschlaf der Natur.


Um ihren neuen Freund herum standen noch viele andere Bäume. Die Frau war jedoch ganz auf den einen fixiert, mit ihm verbunden und auf inneren Empfang ausgerichtet. Der Wind spielte übermütig lustvoll mit ihren langen, blonden Haaren und der biegsamen Krone des kraftvollen Riesens. Das Holz knackte in seinem Stamm, doch er blieb aufrecht stehen. Anne war kurz über den unerwarteten Ton in seiner Brust erschrocken. Doch dann hörte sie ihn freundlich und bestimmt in ihrem Inneren sagen: "Verwurzle dich!" Wie durch Zauberhand spürte sie, wie sich imaginative dicke, lange Wurzeln aus ihren Füßen heraus in den Erdboden gruben. Es geschah wie von selbst und Anne fühlte sich durch diesen Akt geborgen und mächtig. Stärke durchströmte sie. So als ob es ihre Seele schon immer gegeben hätte und ewig weiter geben würde. Im Schoß des Schöpfers ruhend, einfach seiend.


Ein weiterer Windstoß und ein weiteres Knacken in ihrem Baumpartner. Doch jetzt war sie im Vertrauen, er stand sicher, fest und doch flexibel. Sie begann sich mit ihm rhythmisch im Takt des Lufttanzes zu wiegen, wie mit einem einfühlsamen Partner. "Bleib fest verwurzelt und biegsam", flüsterte er ihr zu, "das bedeutet Leben." Der Wind, der Baum, Annes sich wiegender Körper im Einklang mit der Natur, stark und leicht zugleich. Alles floss in die Einheit der glückseligen Geborgenheit des Augenblicks. Das Laub raschelte im Wind. Der nahe gelegene Fluss berauschte mit seiner plätschernden Wassermusik. Die imaginativen Wurzeln der Frau ganz tief und fest geerdet, stabil und doch sich flexibel mit dem Oberkörper hin und her wiegend im Einklang mit dem Element LUFT.


Die Botschaft des Baumes war bei Anne angekommen. Langsam öffnete sie wieder ihre Augen, blinzelte selig benommen empor ins Sonnenlicht und da war er, ihr Freund, ein Nadelbaum, sich oben dem Himmel entgegenreckend. Erhaben, stark und liebevoll. Sie verneigte sich bei ihm voller Dankbarkeit im Herzen, noch ganz trunken von dieser wunderbaren Erfahrung und Lehre. Annes Herz hatte sich wieder geöffnet und alle Sinne von ihr nahmen freudig die berauschenden Energien der sie umgebenden Natur wahr. Das hatte sie schon lange nicht mehr empfunden! Zärtliches Angenommensein.


Die letzten Jahre hatten an ihr gezehrt, sie ausgelaugt, energetisch ausgesaugt, wie wohl so viele andere auch. Die Ereignisse im Außen waren schmerzhaft, frustrierend, destabilisierend und zermürbend gewesen. Gehetztheit, Gereiztheit, Kriege der Meinungen, spaltend und alles zerstörend, was einst so fest und sicher erschien. Die Menschen hatten sich in aggressive Ich-Zombies verwandelt. Klar, nicht alle, doch genügend. Die Welt hatte sich verändert, nichts war mehr stabil, kein Halt mehr und kein Halten. Eine Katastrophe jagte die andere. Die eine war noch nicht vorbei, da kam schon die nächste als Schrecken um die Ecke. Was gestern noch Gültigkeit hatte, war heute schon Schnee von gestern. In dieser inneren Gestimmtheit der Destabilisierung und Auflösung war Anne vor der reizvollen Kulisse der mächtigen Alpen spazieren gegangen und hatte ganz unerwartet in der Baumfamilie wieder Halt und Erdung gefunden. Selbst jetzt, auf ihrem weiteren Weg durch den romantisch anmutenden Mischwald, spürte sie bei jedem Schritt die imaginären Wurzeln, die aus ihren Füßen herauswuchsen und ihr Geborgenheit schenkten. Sie zog diese beim weiteren Gehen geschmeidig heraus, um sie beim nächsten Tritt erneut stabilisierend in den Untergrund eintreten zu lassen. Das Element ERDE machte ihr damit ein großes Geschenk.


Annes Erkenntnisse für ihre beste Freundin


Ich bin nicht hier, um mich zu ducken. Ich bin hier, um zu leuchten.


Wir leben in einer Welt, die ihre Stabilität verloren hat und jeder einzelne versucht auf seine Art und Weise wieder Halt zu bekommen. Ich lade dich ein, wenn du möchtest, mich auf meinem Weg zu mehr innerem Halt, Gelassenheit, Selbsterkenntnis und Lebensdetox zu begleiten. Ich werde dich durch meine Erfahrungen und Erlebnisse in diesem Buch führen und dir zeigen, wie mein Pfad durch diese Krise aussieht. Es soll keine Anleitung zum Nachahmen sein. Ich bin reine Fiktion. Meine Erlebnisse genauso wie meine Erkenntnisse daraus. Alles ist ein Roman. Und jeder schreibt sein Lebensbuch selbst.


Als diese fiktive Person, die sich Anne nennt, hatte ich ein großartiges Naturerlebnis, welches mich inneren Frieden finden ließ. Davon erzählte ich meiner imaginativen besten Freundin. Sie war erstaunt sowie offen dafür und bat mich immer wieder um meine Erkenntnisse in dieser Krisenzeit. Deshalb steht am Ende jedes Kapitels ein "Annes Erkenntnisse". Er ist für meine fiktive beste Freundin geschrieben, die genau wie ich eine Romanfigur ist. Er enthält Einfälle von mir, Ideen, Randnotizen und Assoziationen. Alles mögliche was in mir durch das vorher Erlebte zum Klingen gebracht wurde.


Hier ist das, was ich meiner besten Freundin vorschlug:




	
Suche dir etwas in der Natur, das für dich Stabilität repräsentiert. Ein Baum, ein Fels, was auch immer für dich diese tiefe, innere Ruhe und den Halt ausstrahlt. Stelle dich aufrecht und stabil hin, beide Füße mit Bodenkontakt und damit geerdet. Wenn möglich, berühre deinen Repräsentanten des Elements ERDE. Falls dies nicht geht, weil er z.B. zu weit weg von dir ist, wie im Falle eines Berges, dann verbinde dich geistig mit ihm. Du solltest für dich einen Ort der Ruhe wählen, wo du möglichst ungestört bist.


	Du kannst deinen Kontakt mit offenen oder geschlossenen Augen zum Erdelement aufnehmen (achte dabei auf einen sicheren Stand oder setze dich bei geschlossenen Augen hin). Wichtig dabei ist, dass du dich intuitiv öffnest und abwartest. Tue nichts, wolle nichts, mach dich innerlich leer und sei einfach ein Partikel des Augenblicks. Nimm alles an was kommt, selbst wenn sich scheinbar nichts zeigt oder dich deine inneren plappernden Selbstgespräche ablenken. Sollte es beim ersten Versuch nicht klappen, so probiere es ein anderes Mal erneut aus, eventuell mit einem neuen Repräsentanten bzw. immer und immer wieder. So kommst du allmählich zur inneren Ruhe und damit in einen meditativen, offenen Zustand der gesteigerten Intuition. Je weniger du erwartest und forcierst, desto leichter und spielerischer wird es. Auf jeden Fall kannst du durch diese Übung viel über dich selbst erfahren.


	Wenn du möchtest, mache dir Notizen zu deinem Erlebnis, deinen Gedanken und Gefühlen dazu. Entscheide für dich, wann du der Erfahrung des Elements Erde, d.h. der inneren Stabilität, so nahegekommen bist, dass du es als zukünftigen Referenzwert nehmen kannst.


	
Bewahre eine spielerische Grundhaltung und natürlich kannst du, selbst wenn du ein Referenzerlebnis hattest, immer wieder in die Natur gehen und dich erneut erden und eine Beziehung herstellen. Das solltest du auch von Zeit zu Zeit tun, um wieder ganz bei dir selbst anzukommen.












Die Magie von Atlantis


Annes restliche Ferienwoche am See war wie im Flug vergangen. Immer wieder hatte sie in dem wunderschönen, lichtdurchfluteten Wald noch einmal spazieren gehen wollen, doch letztlich keine Zeit mehr dazu gefunden. So viele andere Sehenswürdigkeiten wollten noch erkundet werden. Heute war ihr letzter Urlaubstag und sie hatte sich ganz fest vorgenommen, zum Abschied ihren Baumfreund noch einmal zu besuchen. Doch erstens kommt es anders und zweitens als man denkt. Es regnete Bindfäden vom grauen Himmel herab. Dichter Nebel drückte auf den See hernieder und die Berge im Hintergrund waren nur noch eine bloße Ahnung ihrer selbst. Es war gar nicht daran zu denken, mit dem Auto zu dem einige Kilometer entfernten Wald zu fahren, um dort herumzuirren und den Baum zu suchen. Doch das Erlebnis mit ihm trug sie weiterhin wie einen Schatz in ihrem Herzen. Irgendetwas wollte sie noch tun, um diese Erfahrung in sich zu archivieren. Die Idee war gut, doch wie realisieren? Sie saß in ihrem kleinen Pensionszimmer, ein aufgeschlagenes Buch auf ihrem Schoß und beobachtete aus dem Fenster heraus den platschenden Regen, inständig hoffend, dass er doch noch aufhören möge.


Am Nachmittag, die Nebelsuppe war standhaft über der Gegend hängen geblieben, entschloss sich Anne zu einem kleinen Spaziergang in ihrem beschaulichen Ferienort. Ein spontaner Impuls hatte sie trotz Fisselregen dazu verleitet. Das Ziel kannte sie nicht und die feuchtkalte Witterung war wenig einladend. Doch ihre innere Stimme sagte eindringlich: "Geh!"


Die Nässe kroch unangenehm und klamm unter ihre Kleidung. Sie fröstelte und ihre Hände waren kalt. Kaum jemand war unterwegs und auch sie spielte mit dem Gedanken, wieder in ihre nette, behagliche Pension zurückzukehren. Doch etwas hielt sie davon ab. Nachdem sie mal hier und da im Zentrum des kleinen Ortes hin und her geschlendert war und sich ihre Zeit mit der Erkundung verschiedener Schaufenster vertrieben hatte, fiel ihr ein kleiner, unscheinbarer Laden in einem grau angestrichenen, alten Haus auf. Der Putz blätterte partiell von der Wand ab und man erkannte, dass das Gemäuer schon bessere Tage gesehen hatte. Über der Eingangstüre stand "Steinekiste". Etwas daran zog sie magisch an. Einem Impuls folgend, sah sie sich erst einmal die winzige Auslage an, die relativ lieblos einige verstaubte Gesteinsbrocken und kleinere, bunte Trommelsteine zeigte. "Irgend so ein Kruschtladen", dachte sie verächtlich und wollte sich am liebsten wieder abwenden und weitergehen.


"Sie suchen etwas Bestimmtes?", der zerzauste, brünette Haarschopf eines schmächtigen, unscheinbaren Mannes mittleren Alters, lugte zur Eingangstüre hinaus.


"Nein, ja, ich weiß nicht so recht", stammelte Anne überrascht.


"Kommen Sie erst einmal herein, es gibt auch einen schönen, warmen Tee."


Sie folgte dem etwas gebeugt gehenden Herrn in einen kleinen, schummrig beleuchteten Raum, der von einem Holzofen wohlig erwärmt wurde. Ein eiserner Teekessel, verziert mit chinesischen Schriftzeichen, stand dampfend auf einer Warmhalteplatte. Der Fremde schenkte ihr eine Tasse Kräutertee ein und räumte allerlei Krimskrams von einem wurmstichigen, hölzernen Hocker weg, damit seine Kundin darauf Platz nehmen konnte.


"Sie suchen?", sein Blick war fragend, aber nicht aufdringlich.


Anne nippte an ihrer Tasse Tee und war über den satten, krautigen Geschmack positiv überrascht. Es war die geballte Kraft von natürlichen Kräutern der Bergwiesen, die ihre städtischen Geschmacksknospen explodieren ließen. "Lecker", kommentierte sie lächelnd.


"Ist auch eine Spezialmischung", zwinkerte er ihr zu.


Sie entspannte sich sichtlich, um ihm dann in kurzen Worten zu schildern, was sie im Kontakt mit ihrem Nadelbaum erlebt hatte und dass sie diese Erfahrung gerne irgendwie souvenirtechnisch festhalten wollte.


"Als Referenzwert", ergänzte der Verkäufer ihr Anliegen ernstnehmend. Anne war erleichtert, dass er sie verstand und nicht auslachte. "Sie haben etwas ganz Wunderbares als Geschenk bekommen!" Der schmächtige Mann hatte es sich auf einem morschen, alten Stuhl mit vergilbtem Schaffell bequem gemacht.


"Erdung und innere Stabilität sind heutzutage wichtiger denn je geworden. Die letzten Jahre haben uns alle durcheinandergewirbelt und die alte Welt wird nicht wieder zurückkommen. Sehen Sie sich nur bei mir um. Früher war das ein kleiner, feiner und gut gehender Laden gewesen. Heute geht das meiste übers Internet. Ich bekomme viele meiner Aufträge online, ohne näheren Kontakt und Beratung. Mein Arbeitsalltag ist am Computer oder beim Pakete schnüren. Nur noch selten verirrt sich jemand persönlich zu mir." Er seufzte und trank einen großen Schluck Tee aus einer bauchigen Tasse mit einem vergilbten Rosenbild darauf. Einvernehmliches Schweigen erfüllte den Raum.


"Schauen Sie sich ruhig im Laden um, ob Sie einen Stein finden, der Ihr Zaubererlebnis adäquat abbildet und Ihnen zukünftig als Referenzwert dienen kann." Er lud Anne mit einer Handbewegung ein aufzustehen.


Die Kundin sah sich in dem kleinen, chaotischen Geschäft um. Es war unaufgeräumt und staubig, doch überall war etwas Spannendes und Interessantes zu entdecken. Sie nahm mal den einen, dann den anderen Stein in die Hand, um ihn dann doch wieder zurückzulegen. Amüsiert und verschmitzt sah der Verkäufer ihrem Treiben zu. Er ließ Anne die Zeit, die sie brauchte. Doch je mehr Mineralien sie betrachtete, desto unsicherer wurde sie. Ihr Kopf schaltete sich ein und überlagerte ihr Bauchgefühl. Sie seufzte: "Ich bin vollkommen überfordert. Das wird wohl nichts mehr werden."


"Schließen Sie die Augen", forderte der Mann Anne auf, "denken Sie an Ihren Baum zurück, die Hände auf seiner Rinde, das Wiegen im Wind und die Wurzeln aus Ihren Füßen, die tief in der Erde eine Verankerung fanden. Und jetzt öffnen Sie Ihre Augen und suchen sich ganz spontan Ihren Referenz-Stein aus."


Die Kundin war seiner Anweisung gefolgt und hatte damit wieder zu ihrer inneren Ruhe und Festigkeit zurückgefunden. Sie lief zielsicher in das hinterste Eck des Ladens. Intuitiv spürte sie, dass hier der richtige Stein auf sie wartete. Neben einem kleinen, geschnitzten Totenschädel aus Bergkristall stand eine Glasschale mit vielen verschiedenen Handschmeichlern. Fast wie von selbst, griff Anne tief in den Haufen hinein und spontan zu. Sie zog einen rot-orangen, runden Stein heraus. Verwundert sah sie ihre Beute an. Die Frau hätte ihn von sich aus wohl kaum gewählt, doch sie wusste, dass er der Richtige war. Erwartet hätte sie viel mehr etwas Grünes oder Braunes, was an Bäume erinnern könnte. Doch wahrscheinlich wäre das eine kopfgesteuerte Entscheidung gewesen.


"Ah", rief der Verkäufer erfreut aus, der sich neben sie gesellt hatte, "ein Karneol. Eine gute Wahl."


Die Kundin sah den Mann irritiert an. "Und was hat das mit meinem Erlebnis zu tun?"


"Alles", lachte er, "der Karneol ist dem roten, ersten Chakra zugeordnet und das sorgt für Erdung und Stabilität sowie dem orangen zweiten Chakra, welches für Beziehungen, Lebensfreude und Kreativität steht. Es gibt sieben Hauptchakren beim Menschen. Das erste von unten ist das Wurzelchakra. Es befindet sich im Schritt und hat als Thema das Überleben, die Sicherheit, Stabilität, Erdung und Vertrauen. Das repräsentiert unsere menschlichen Grundbedürfnisse und ist so etwas wie die Hauptwurzel unseres irdischen Daseins. So sie denn stark und kräftig genug ist, ermöglicht sie uns zu wachsen und zu gedeihen. Sich zu entfalten, wie ein Baum, der eine ausladende Krone entwickelt. Spiritualität wird erst da möglich, wo ein gesundes und gut verankertes Fundament vorhanden ist. Unsere Zeit hat viele Menschen entwurzelt und teilweise wie ein Sturm gefällt. Ein blockiertes Wurzelchakra lässt einen u.a. unsicher sowie ängstlich sein und nicht genügend Grenzen nach außen setzen. Man findet nicht die richtige Position im Leben. Funktioniert es gut, so geht man zentriert und mit Stärke durchs Dasein. Es ist die Basis für ein gesundes Selbstwertgefühl. Dieser erste Trichter wird von unseren Kindheitserfahrungen entweder aufbauend geprägt oder blockiert. Wurde man gefühlsmäßig angenommen oder abgelehnt?"


Anne hatte interessiert zugehört und war beeindruckt von dem Wissensschatz des unscheinbar wirkenden Ladenbesitzers. Sie selbst hatte sich noch wenig mit der Chakren Lehre auseinandergesetzt, um den Wahrheitsgehalt seiner Worte beurteilen zu können. Doch was sie ansprach war das Mineral in ihrer Hand. Sie schaute liebevoll auf den rötlichen Stein und fühlte sich augenblicklich durch ihn mit ihrem Baumfreund verbunden. Es lag Lebensfreude und Akzeptanz in Form eines Handschmeichlers zwischen ihren Fingern.


"Der Karneol, ein Quarz, besser gesagt ein orange-roter Chalzedon, war schon den alten Ägyptern bekannt, sie betrachteten ihn als Lebensstein. Aber auch als einen wichtigen Begleiter ins Totenreich. Er soll die inneren Kräfte des Menschen fördern, gegen Stress helfen, das Selbstbewusstsein und somit die Standhaftigkeit stärken. Er galt bei den Altvorderen allgemein als Schutzstein. Energetisch soll der Karneol Mut und Tatkraft verleihen, Probleme lösen helfen, indem man sich ihnen endlich stellt und dem Träger wieder das Tor zu mehr Vitalität und Lebensfreude öffnen. Bewiesen ist davon rein wissenschaftlich nichts, doch für mich ist Wissenschaft auch nur ein weiterer vergänglicher Glaube im Fluss der Zeit. Ich halte mich lieber an die von unseren Vorfahren überlieferten Erfahrungen mit den Kräften der Steine. Da Sie den Karneol intuitiv gezogen haben, schätze ich, dass Sie vor einem großen Schritt ihrer Heldenreise, genannt Leben, stehen. Dieser hat wahrscheinlich damit zu tun, sich von alten Fesseln, Begrenzungen sowie Bindungen zu lösen und in die eigene schöpferische Kraft zu finden. Ich nehme an, dass Sie den Boden unter Ihren Füßen verloren glauben. Ihr Heldenthema hat real oder metaphorisch mit Leben und Tod zu tun." Der Blick des Mannes war tranceartig ins Nichts gerichtet und seine Worte hatten etwas Unheimliches und Prophetisches.


Fasziniert erschauderte Anne. "Wow, einiges was Sie sagten, ist mir im Erlebnis mit meinem Nadelbaum widerfahren und anderes in meinem Leben", sinnierte Anne und drehte ehrfürchtig den kleinen, rot-orangenen Trommelstein in ihrer Hand, der warm wurde. Das alles hatte der Händler aus ihrem Zufallsgriff herauslesen können?


Der Verkäufer holte aus einem Metallregal eine kleine, braune Flasche mit ätherischem Zedernöl hervor. "Wenn Sie die Wirkung des Steines auf Ihr Wurzel- und Sakralchakra noch verstärken wollen, können Sie während Ihrer Meditation mit dem Karneol ein paar Tropfen des Öles in einer Duftlampe verdampfen oder besser noch in einem Diffuser." Er schraubte den Plastikdeckel des kleinen Glasbehältnisses auf und ließ die Kundin daran riechen. Es duftete herrlich würzig nach Holz! Sie kannte diesen Geruch. Vor Jahren hatte sie sich intensiv mit ätherischen Ölen beschäftigt. Es war ein duftender Quell an Lebensfreude für Anne.


Der nette Mann lächelte zufrieden. "Der Zedernduft soll Selbstvertrauen, Mut und Kraft fördern. Er wird gerne bei schwierigen Lebensphasen eingesetzt. Es ist ein erdendes, heiliges Öl, welches einem helfen soll Altes und Überholtes loszulassen. Setzen Sie sich mal auf den Hocker und nehmen Sie den Karneol in eine Faust."


Anne folgte seiner Anweisung, während der Ladenbesitzer mit Hilfe eines Diffusors Zedernöl im Raum verteilte. Sie schloss die Augen, konzentrierte sich auf den Stein und dachte an ihr Erlebnis im Wald zurück. Es war fast so, als ob sie wieder mit ihren Händen die raue Rinde ihres Freundes berührte und das Knacken in seinem Stamm hörte, als der Wind mit ihm spielte. Doch so wohl sie sich auch dabei fühlte, es entstand bei ihr kein Gefühl von Stabilität. Sie wollte es unbedingt erzwingen, doch es klappte nicht. Ihre Gesichtszüge verspannten sich und sie rutschte unruhig auf dem Hocker hin und her.


Der Händler schien zu ahnen, was in ihr vor ging. "Entspannen Sie sich, lassen Sie innerlich los", redete er beruhigend auf die Kundin ein, "nichts wollen, einfach nur geschehen lassen, da sein. So wie es ist, ist es gut! Und jetzt intonieren Sie ein tiefes "U"." Er machte es ihr vor und Anne sang es nach: "Uuuuuh." Mit jedem Ausatmen erneut ein langgezogenes, dunkles "U". Und dann geschah es wie von selbst, sie fühlte sich fest verankert und geerdet, stabil und gelassen. Ähnlich wie bei ihrer Walderfahrung. Zusätzlich fing sie an, Wurzeln zu visualisieren, die aus ihren Füßen herauswuchsen und sich tief in die Erde hineingruben. Sie erfuhr sich auf einmal als mächtig, kraftvoll und gelassen. Eine tiefe Geborgenheit hüllte Anne kuschelig ein. Sie war vollkommen zentriert und klar.


Nach einiger Zeit holte sie sich selbst aus diesem glückseligen Zustand heraus, indem sie ihre Augen öffnete. Verschwommen nahm sie ihre Umgebung und den freundlichen Händler wahr. Der Karneol lag heiß in ihrer Hand. Die Sicht wurde klar und der kleine Raum hatte sie wieder. Es war wie ein kurzer Wellnessurlaub gewesen, der Anne vollkommen revitalisiert hatte.


Der Verkäufer lächelte: "Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?"


"Ja", entfuhr es ihr spontan, "was für eine Bedeutung hat eigentlich der geschnitzte Schädel neben der Schale mit den Trommelsteinen?"


Der Ladenbesitzer holte das Totenköpfchen aus Bergkristall herbei und rückte seinen Stuhl näher zu ihr hin. "Kennen Sie Atlantis?"


Anne nickte. Das Thema hatte sie schon immer fasziniert. Als Kind hatte sie Visionen und innere Bilder geschaut, die sie später mit der Legende von Atlantis verknüpfte. Öfters war sie als Mädchen nachts aufgeschreckt, weil sie eine junge, ähnlich den alten Griechen gewandete Frau sah, die schreiend mit anderen zusammen vor einer Art Raumschiff davonrannte. Der Himmel war vom Rauch dunkel gefärbt und man bekam kaum noch Luft. Es herrschte Panik. Niemand hatte damit gerechnet oder war darauf vorbereitet gewesen. Der große Jagdflieger schoss mit gleisendem, tödlichem Lichtstrahl gnadenlos alles kurz und klein. Überall war nur noch ein Flammeninferno zu sehen. Keine Chance auf Entrinnen! Die Fliehende in der lodernden Tunika, trug ein herzzerreißend schreiendes Baby auf ihrem Arm, welches sie unbedingt schützen wollte und deshalb fest an sich drückte. Die Hitze verbrannte erbarmungslos seine und ihre Haut. Es roch süßlich nach gegrilltem Fleisch. Dann war Anne regelmäßig schweißgebadet aufgewacht und mit diesen verstörenden Eindrücken alleine gelassen.


Der Mann nahm ihre Betroffenheit wahr und nickte verständnisvoll. "Wieder Eine mit Bezug zu Atlantis", dachte er bei sich, "die jetzige Wendezeit hatte viele Atlanterseelen inkarnieren lassen." Er war sich nicht im Klaren, ob das ein gutes oder schlechtes Vorzeichen war. Nach außen hin tat er so, als habe er nichts bemerkt. Der Händler selbst sah sich als alten Lemurianer an. Wie viele alte Seelen aus untergegangenen Hochzivilisationen mochten zurzeit auf Erden wandeln? Der allgemeine Umbruch schien sie angezogen zu haben. Jeder hatte dabei seine Bestimmung und Aufgabe. Doch welche? Auch er erahnte nur, was die seine war. Es hatte mit den Steinen zu tun, die wieder anfingen zu bestimmten Menschen zu sprechen.


"Atlantis ging vor ca. 12.000 Jahren unter. Es war eine alte und weltumspannende Hochkultur gewesen, sowohl spirituell wie auch technisch. Sie soll in einer großen Flut vernichtet worden sein, deren Ursache unbekannt ist. In späteren Legenden sprach man von einem göttlichen Strafgericht bei der die Menschheit für ihre Verfehlungen zur Rechenschaft gezogen wurde. Daher die weltweiten Sintflut Sagen."


"Es war ein Krieg", platzte es spontan aus Anne hervor, "ein scheußlicher, brutaler Krieg. Ohne Erbarmen, wie aus dem Nichts heraus." Sie atmete schwer und die vertrauten Bilder drängten sich ihr wieder auf. "Es war ein hinterhältiger Angriff und hatte nichts mit etwaigen Verfehlungen der Leute zu tun. Diese waren wie immer nur das Opfer."


Der Ladenbesitzer versuchte die aufgeregte Frau, mit dem entrückt glasigen Blick, zu besänftigen: "Mag sein, ich wollte eigentlich über die 13 Kristallschädel sprechen. Eine befreundete Dame ließ mal eine Rückführung machen und landete prompt in Atlantis als zeitweilige Hüterin dieser Schädel." Er sah seine Kundin freundlich an und hoffte, dass sie sich wieder beruhigte.


Was diese auch tat. "Sie meinen, sie hat sich an ein früheres Leben erinnern können?"


"Ja. Ein Hypnosetherapeut half ihr dabei. Meine Bekannte nahm sich zur Blütezeit von Atlantis als oberste Priesterin wahr, deren Aufgabe das Hüten der Signatur-Kristallschädel war. Alle waren Geschenke von befreundeten Sternennationen gewesen. 12 von ihnen beinhalteten jeweils ein unterschiedliches Spektrum an Fähigkeiten wie z.B. Heilen oder kommunikative Verbindung zu anderen Dimensionen. Allen gemein war die Speicherung von Ereignissen aus Vergangenheit und Zukunft. Sie waren mit ihren jeweiligem Heimatplaneten verbunden und trugen dessen Signatur in sich, deshalb der Name. Der 13. repräsentierte den Schöpfer, das große AllBewusstsein. Die Einheit, aus der alles entstammt. Die Schädel waren Lehrmeister, Speichermedium und Individuen zugleich."


Gespannt hörte sie zu und ließ den sich warm anfühlenden Karneol geschmeidig in ihrer rechten Hand kreisen. Alles klang fantastisch und faszinierend zugleich. Es lag etwas Vertrautes in seinen Worten und fühlte sich für die Kundin, wie nach Hause kommen, an. "War der Planet Erde auch durch einen Schädel repräsentiert? Aus was für Material bestanden die Signaturkristalle und was passierte mit ihnen beim Untergang von Atlantis?"


"Langsam, langsam", ihr Gegenüber lachte, "nein, die Erde hatte keinen eigenen Repräsentanten, da es einen Mars-Schädel gab. So ein mineralischer Totenkopf war immer stellvertretend für die Einwohner eines gesamten Sonnensystems. Und unseres hatte in archaischen Zeiten alleine an humanoiden Wesen drei bewohnte Planeten zu bieten gehabt: Der, aus dem nach seiner Vernichtung der Asteroidengürtel entstand, dann Mars und unsere Erde. Die feinstoffliche Besiedelung wie auf der Venus mal ganz außer Acht gelassen. Die heiligen Schädel waren aus Quarz oder anderen geeigneten Steinen gefertigt. Die 13 Köpfe warnten die sie hütende Priesterschaft rechtzeitig vor dem drohenden Untergang und wiesen sie an, nach ihrer Anleitung genügend neue Kristallschädel zu fertigen, die ihr Können und Wissen speichern konnten. Diese wurden auf der ganzen Erde verteilt, vergraben, in Höhlen oder Bauwerken versteckt, damit genügend in die neue Welt, die entstehen würde, gerettet werden konnten."


"Sie nehmen mich auf den Arm", Anne schnaufte ungläubig, "ich habe gelesen, dass viele dieser angeblichen heiligen Schädel Fälschungen der Neuzeit sind. Meisterlich z.B. in Idar-Oberstein gefertigt wurden. Sie tischen mir doch nur ein Märchen auf, um zu behaupten, ihr Bergkristallkopf stamme aus Atlantis."


Der Ladenbesitzer war sichtlich gekränkt. "Glauben Sie doch was Sie wollen." Er ging zur Schale mit den Trommelsteinen zurück und setzte den kleinen Totenschädel wieder daneben.


"Ich habe es nicht nötig ihn zu verkaufen. Er ist der letzte, den ich noch habe. Ein indischer Steinschnitzer hatte mir ein paar von ihnen gefertigt. Ich habe alle verkauft, bis auf diesen hier. Seit der C-Krise, sind die Warenflüsse immer noch gestört und ich habe von meinem Lieferanten nichts mehr gehört. Der Transport wäre auch viel zu teuer geworden. Ich muss nicht Atlantis bemühen, um ihn anzupreisen. Haben Sie noch nie etwas von "Memento mori" gehört? Das heißt: "Bedenke, dass du sterben wirst." Unsere Altvordern stellten sich einen Totenschädel auf, um sich bewusst zu machen, wie kostbar das Leben ist. Er ist auch ein Bezugspunkt zu den Ahnen und Verstorbenen. Die Mexikaner feiern am "Dia de los Muertos", zeitlich um unser Halloween herum, ihre Verstorbenen in einem fröhlichen Fest. Dies geht auf die Azteken und ihren Schädelkult zurück. Der Tod war für sie nicht der finale Schlussstrich, sondern der Beginn eines neuen Lebens. In unseren Breiten hatte man das keltische Fest "Samhain", als Pforte zur Anderswelt und damit zu den Verstorbenen und Ahnen. Mein Kristallschädel darf hier gerne verweilen, bis er seinen neuen Besitzer gefunden hat."


"Es ist eine SIE und sie hat ihre neue Besitzerin gefunden", Anne tat ihre vorherige Aussage jetzt leid, "entschuldigen Sie bitte, ich wollte nicht despektierlich sein. Bitte packen Sie den Karneol, das ätherische Öl und das Bergkristallköpfchen für mich ein."


Der Ladenbesitzer nickte schweigend. Sie schien ja doch nicht so unsensibel zu sein, wie er zuletzt vermutet hatte. Schön, dass eine alte Atlanterseele den Schädel bekam. Ob alt oder neuzeitlich war nicht wirklich entscheidend. Er selbst besaß einen echten, alten Skull aus Quarz und der hatte ihm verraten, dass die historischen jetzt ein gemeinsames Netzwerk mit den neuen aufbauten. Die Zeit machte es möglich und nötig. Der unscheinbar wirkende ehemalige Lemurianer wickelte der Kundin die Sachen in dünnes, graues Papier ein. Sie zahlte und er wünschte ihr noch förmlich einen "Guten Tag". Als Anne das Geschäft verlassen hatte, verschloss er hinter ihr die Türe mit seinem Schlüssel. Sie wurde das Gefühl nicht los, durch ihre überhebliche Bemerkung, eine Chance verpasst zu haben. Schade!


Annes Erkenntnisse für ihre beste Freundin


Ich träume nicht nur mit den Sternen – ich wandle mit nackten Füßen durchs Leben. Und genau da liegt meine Kraft.


Wenn du eine erdende, stabilisierende Naturerfahrung gemacht hast, dann suche für dich intuitiv ein Symbol, das diesen Zustand für dich repräsentieren kann. Das darf ein Stein, ein Duft, ein Foto oder sonst etwas Geeignetes sein. Nimm es und nutze es für kommende Erdungsmeditationen. Diese kannst du im Sitzen oder Stehen machen, mit offenen oder geschlossenen Augen. Wichtig ist nur, dass deine Füße dabei möglichst Bodenkontakt haben und du die Balance halten kannst.


Nimm dein Erinnerungssymbol mit beiden Händen und halte es an deinen Unterbauch. Erinnere dich an deine erdende, stabilisierende Naturerfahrung. Stelle dir vor, wie Wurzeln aus deinen Füßen heraus ganz tief in den Boden hineinwachsen. Und dann töne immer wieder ein tiefes, langgezogenes "U".


"Am Anfang war das Wort", der Ton, die Frequenz. Sie erschafft Welten. So erschaffst auch du etwas Neues, denn du bist im Grunde deines Herzens ein Schöpfer.


Du kannst diese Meditation noch mit passenden, erdenden Düften umrahmen. Gut eignen sich dafür krautige bzw. Holz- und Nadelbaumgerüche. Auch Beifuß ist hier ein Allrounder.


Wenn du möchtest, kannst du dir noch Naturklänge oder auch Trommelmusik anhören. Vielleicht hast du nach der Erdungsmeditation Lust zu tanzen und mit deinen Füßen aufstampfend Urlaute zu brüllen. Wenn du nicht weißt, was ich damit meine, dann sieh dir einmal einen Haka-Tanz der Maoris an.









Die Schatten der Erinnerung


Konzentriert hielt Anne das Lenkrad fest und ihre Augen waren angestrengt auf das Grau des Straßenasphalts und die vorausfahrenden Autos gerichtet. Es nieselte leicht und sie hatte noch eine gute Strecke vor sich. Der Urlaub war vorbei und der Heimweg lang. Die Scheibenwischer schwenkten im Intervalltakt nach links und rechts und ihre Gedanken flogen zurück zu den paar Tagen Auszeit, die sie sich gegönnt hatte.


Es hatte ihr weh getan die idyllische Landschaft, den See und den Blick auf die majestätischen Berge hinter sich zu lassen. Zu gerne wäre Anne für immer dortgeblieben, weit weg von ihren Alltagssorgen, der Arbeit und dem drückenden Gefühl der Angst, welches viele Menschen unbewusst in den letzten Jahren ergriffen hatte. Wo früher noch Zuversicht und Hoffnung vorherrschten, lag jetzt ein energetisch dunkler Schleier der Tristesse darüber. Man wachte schon morgens mit einem vagen, schlechten Gefühl auf. Die Innenstädte hatten sich grundlegend verändert und man besuchte sie freiwillig nur noch, wenn man musste. Abends oder nachts am besten gar nicht mehr. Es gab keine offiziellen Ausgangssperren, dafür emotionale im Angesicht einer möglichen Bedrohung. Das einstige Sicherheitsgefühl war tief erschüttert. Der Urlaub hatte in ihr für kurze Zeit das alte Lebensgefühl der freudvollen Freiheit wieder zurückgebracht. Doch mit jedem Kilometer mehr auf der dicht befahrenen Autobahn mit ihren ewigen Baustellen und der rücksichtslosen Fahrweise von selbsternannten Outlaws, kam die innere Bedrückung zurück.


Das Radio dudelte vor sich hin. Sie suchte einen neuen Sender, da ihr die hämmernde Musik und der überbetont fröhliche Ton der Radiosprecherin gehörig auf den Nerv gingen. So, als ob sich in den letzten Jahren nicht alles zum Abgrund hin verändert hätte, trällerte die Moderatorin flapsige Sprüche vor sich hin. "Alles nur noch eine lächerliche Scheinwelt", dachte Anne verächtlich und merkte auf, als sie zufällig einen Sender eingestellt hatte, bei dem sie glaubte das Wort "Reinkarnation" gehört zu haben.


"Sie meinen also wirklich, dass es nicht immer die eigenen Erinnerungen sind, die bei Ihren Klienten hochkommen?", moderierte eine sympathische Frauenstimme.


"Genau so ist es. Bei meinen Rückführungen sind mir einige Fälle untergekommen, wo sich anscheinend Fremderinnerungen an ein vergangenes Leben aufgepfropft haben, ohne dass der Betroffene es selbst erlebt hat."


"Wie ist so etwas möglich, vorausgesetzt die so genannten früheren Existenzen sind nicht nur ein Hirngespinst?"


Anne machte lauter. Wie spannend!


"Es ist zu einfach, wenn man die betroffenen Leute als Fantasten abtut. Es gibt dokumentierte Fälle, in denen man letztlich die zutage gebrachten Erlebnisse verifizieren konnte. D.h., man fand Beweise, welche das Gesagte bestätigten. Und wie erklären Sie sich das Phänomen, dass in der Rückführung plötzlich Menschen in fremden, eventuell sogar ausgestorbenen Sprachen sprechen, die sie nie gelernt haben? Gut, das ist relativ selten, aber belegt. Doch um zu Ihrer Frage zurückzukommen, beim Eintrittsprozess in ein neues Leben scheinen sich manchmal durch eine Art Resonanzphänomen bzw. Anziehungskraft Fremderinnerungen der neu inkarnierenden Seele aufzudrängen. Man könnte auch flapsig sagen, sie kleben sich an und wirken auf den betroffenen Menschen höchst belastend und störend. Der eigene Lebensweg wird dadurch massiv beeinträchtigt. Das Phänomen ..."


Sie fuhr gerade durch einen Tunnel und der interessante Beitrag versank in einem eintönigen Rauschen. "Kein Empfang mehr, Mist!", Anne schlug wütend mit ihrer Hand auf das Lenkrad. Sie fuhr schneller, um bald aus dem Funkloch heraus zu kommen. Endlich passierte sie das sehnlichst erhoffte Tor zum Tageslicht und der Sender war trotzdem verschwunden. Sie suchte und suchte, doch er blieb unauffindbar.


War ihre Erinnerung, an die Frau, die mit ihrem Kind zusammen in Atlantis umgekommen war, eventuell auch nur eine Fremderinnerung oder gar ein Hirngespinst? Möglich!


Je mehr Kilometer zwischen ihr und der magischen Atmosphäre des Sees lagen, desto distanzierter fühlte sie sich zu den schönen, erhebenden Erlebnissen dort. Die Autobahn war grau, die anderen Wagenlenker teilweise rücksichtslos rabiat und das Wetter trist. Dies war das wahre Leben und nicht sprechende Bäume, Atlantismythen und interplanetare Totenköpfe. Oder doch? Es war ein krasser Gegensatz zwischen der sogenannten "Realität" im Außen und ihrer tief empfundenen inneren Welt, in der das Fantastische durchaus wahr sein konnte.


Als sie endlich nach ein paar Stunden anstrengender, kräftezehrender Fahrt an ihrem Heimatort ankam, erschien ihr die drückende, graue, feinstoffliche Energiewolke darüber wieder ganz normal. Sie wohnte in einem eingemeindeten Vorort, am Rande der Stadt, in einem älteren, kleinen Reihenhaus zwischen vielen anderen, gleichförmigen Bauten. Die Nachbarn waren durchwegs ichbezogen und unfreundlich. Ganz anders als noch vor ein paar Jahren, als man einander gegrüßt und sich geholfen hatte. Wie weit weg von ihrer Urlaubszeit mit dem blauen Himmel, ihrem Baum, dem See und den Bergen war diese unterschwellige Bedrücktheit entfernt, die sie sofort wieder gefangen nahm.


Als Anne auspackte, kamen ihr der rote Karneol, das Zedernöl und der durchsichtige Bergkristallschädel reichlich albern vor. Sie stellte deshalb die Sachen erst einmal weg, auf ihren Nachttisch. Dann rief sie ihre alte Mutter an, der es anscheinend gut ging und die ihrer Tochter vergnügt von Ronny, dem Schlagersänger, vorschwärmte. Das Gespräch drehte sich alleine um die alte Dame und die Aufgaben, welche Anne bei ihrem nächsten Kommen zu erledigen hätte. Hatte die Mama überhaupt bemerkt, dass sie weggewesen war? Auf jeden Fall war sie von ihr nicht vermisst worden. Hauptsache die Seniorin fühlte sich wohl! Die Tochter hatte für sie aus dem Urlaub eine Schachtel Pralinen aus einer innovativen Konditorei am See mitgebracht. Die Mutter liebte Süßes und Anne hoffte sehr, dass sie sich über das Geschenk beim anstehenden Besuch freuen würde.


Nach dem halbstündigen Gespräch telefonierte sie anschließend mit Udo, ihrem Lebensgefährten. Er hatte die Woche über arbeiten müssen und deshalb nicht mit ihr zusammen verreisen können. Dafür hatte er zusammen mit Ulla, Annes Freundin, die Pflege von der Mama übernommen. Anne schilderte ihrem Schatz in kurzen Worten ihr Baumerlebnis, den Steineladen, die Atlantiserzählung und die Radiosendung. Und dass ihr das alles jetzt doch etwas lächerlich vorkäme. Udo hatte einfach nur zugehört und wusste selbst nicht, wie er das Gesagte einzuordnen hatte. Er war einfach nur froh, dass sein Mädchen wieder wohlbehalten da war!


Der erste Arbeitstag fiel der Heimkehrerin schwer. Der Wecker hatte früh geklingelt, draußen regnete es und sie war deshalb dankbar gewesen, im Homeoffice arbeiten zu können. Seit der Corona-Zeit war das möglich geworden, was ihr Auftraggeber früher kategorisch abgelehnt hatte. Der Alltag nahm sie schnell wieder gefangen und der Urlaub schien gefühlt schon weit weg zu sein. Zum Glück kümmerten sich heute noch Udo und Ulla um ihre Mutter. Anne hatte einen wichtigen Termin vor sich.


In der Mittagspause ging sie zur Hautärztin. Es war schwer geworden, überhaupt einen Facharzt konsultieren zu können. Vier Monate hatte sie auf diesen Termin warten müssen und ihn nur bekommen, weil die Medizinerin sie noch einmal sehen wollte. Im Sommer war Anne schon einmal bei ihr vorstellig geworden. Frau Doktor war eine komische Hautveränderung an der Nase ihrer Patientin aufgefallen. Die Sichtuntersuchung ergab, dass es nichts Schlimmes sei, doch vorsichtshalber wollte die Dermatologin sie noch einmal untersuchen. Umso niederschmetternder war das heutige, unerwartete Ergebnis: Weißer Hautkrebs.


Anne war wie vor den Kopf gestoßen! Die Ärztin hatte sich, wie die meisten Ärzte, kaum Zeit für sie genommen. "Guten Tag, ah Sie haben anscheinend weißen Hautkrebs. Die Helferinnen machen einen OP-Termin mit Ihnen aus. Auf Wiedersehen." Das war es! Kein warum, woher, wieso, wie weiter, ob es andere Behandlungsmöglichkeiten gab oder was zu erwarten sei? Die Dermatologin musste ihre Taktrate einhalten, um die Praxis auch weiterhin gewinnbringend führen zu können. Das Gesundheitssystem war so aufgestellt, dass konventionelle Therapien oder gar Verordnungen ein Verlustgeschäft darstellten. Doch aufwendige Diagnoseverfahren und Operationen waren lukrativer und das teure dazu verwendete Gerät musste abbezahlt werden. Der Ärztin gefiel dieses ihr aufgenötigte Vorgehen auch nicht, doch was sollte sie dagegen machen? Auch sie musste von etwas leben! Ihren Wunsch, Menschen aufrichtig zu helfen, hatte sie an die Realität des Gesundheitssystems abgeben müssen.


Wieder daheim schüttelte Anne immer wieder ungläubig ihren Kopf. Sie war doch nie groß in der Sonne gewesen! Krebs? Ein schlimmes Wort das Todesängste weckte. Sie versuchte so gut wie es ging, noch ihren Arbeitstag hinter sich zu bringen. Danach schenkte sie sich ein Glas Weißwein ein und brach in Tränen aus. Hemmungslos weinte sie und versuchte sich mit dem alkoholischen Getränk zu entspannen, besser gesagt zu betäuben. Sie hatte einfach nur Angst. Sie rief Udo an und heulte ihm ins Telefon hinein. Überfordert von der medizinischen Diagnose und deren Bedeutung, riet er ihr, die Erdungsmeditation mit dem Karneol zu machen, die der Steineladenbesitzer Anne gezeigt hatte. Das war jetzt das Letzte, was sie hatte hören wollen. Kurz erkundigte sie sich pflichtschuldig noch nach Karlotta, ihrer Mutter. Der alten Dame ging es soweit gut, ganz im Gegensatz zu ihrer Tochter. Anne verabschiedete sich immer noch frustriert von ihrem Freund und legte auf.


Sie ging früh zu Bett, der Wein hatte sie schwummrig, aber keinesfalls ruhiger gemacht. Sie wollte nicht meditieren! Immer wieder rollten dicke, salzige Tränen über ihre Wangen. Dann griff sie kurzentschlossen nach dem Kristallschädel auf ihrem Nachttisch, zog diesen unter ihre Bettdecke und umklammerte ihn fest. "Nach so einer Diagnose kann ich mich gleich mit dir anfreunden, ganz im Sinne von "Memento mori", bedenke den Tod", sprach sie theatralisch zu dem durchsichtigen Steinkopf.


Nach kurzer Zeit wurde dieser warm in ihrer Hand und zunehmend immer wärmer. Sie war verwundert. Auch legte sich eine Ruhe wie eine wohlige Decke über sie. Anne atmete gleichmäßig und entspannt ein und aus. Dann griff sie spontan zu dem Karneol, hielt ihn vor ihren unteren Bauch und tönte immer wieder ein tiefes "Uuuuuh". Der Kristallschädel schien ihr dabei zuzusehen. Sie fing an zu weinen, dann zu schreien, die Bilder der im Feuerinferno sterbenden Mutter mit ihrem Baby bauten sich übermächtig in ihr auf. Deren Haut verbrannte und dann war alles nur noch schwarz. War das eine Erinnerung an ein früheres Leben in Atlantis oder ein angehefteter Fremdeindruck? Immer wieder tönte aus ihrer Kehle ein dunkles "Uuuuh", Tränen rannen wie Sturzbäche über ihr Gesicht. Dann wusste sie es: Es waren nicht ihre Erinnerungen! Sie sah das Geschehene aus den Augen von jemand anderem heraus. Wer war das? Hatte dieser Mensch überlebt? Wohl kaum. Kannte er die Mutter und ihr Kind? Viele offene Fragen und doch beruhigte es sie, dass es nicht ihre eigene Vergangenheit war.


Sie spürte gleichzeitig Erleichterung, Ruhe sowie Erschöpfung. Der Karneol lag friedlich freundschaftlich neben dem Kristallschädel in ihrem Bett. Das Handy klingelte plötzlich und riss sie aus der Hingebung an diesen Augenblick heraus. Anne ging ran, es war nochmals Udo: "Du, ich habe im Internet recherchiert, weißer Hautkrebs ist gar nicht so schlimm. Nach der OP dürfte alles in Ordnung sein. Soll ich zu dir kommen und dich trösten?"


"Danke, mir geht es soweit gut. Ich möchte nur noch schlafen. Ging alles mit Karlotta gut? Morgen kümmere ich mich wieder um sie."


"Ja, mit deiner Mutter ist alles in Ordnung. Sie kommandiert wie gewohnt, aber das kennst du ja. Konzentriere dich lieber auf dich. Schlaf gut mein Schatz. Schön, dass du wieder da bist, ich habe dich sehr vermisst. Wir reden morgen weiter."


Als sie am nächsten Tag erwachte, umfing sie ein großer Frieden, so als ob etwas sehr Belastendes von ihr abgefallen wäre. Ein blockierender Stein war beiseite geräumt worden und ließ wieder Lebensfreude zu.


Vor ihrer Arbeit im Homeoffice ging sie zu ihrer Mama, um sie wie gewohnt morgendlich zu versorgen. Die alte Dame freute sich generell Besuch zu bekommen. Sie ließ sich waschen, anziehen und sich Frühstück sowie ihre Medikamente herrichten. Die mitgebrachte Pralinenschachtel hatte sie kurz gemustert und achtlos zur Seite gelegt. "Danke. Aber die Süßigkeiten von Tom schmecken besser", kommentierte sie das Geschenk abwertend.


"Du hast sie doch noch gar nicht probiert. Sie sind sehr fein und handgemacht. Außerdem hat dir dein Sohn zum letzten Mal vielleicht vor fünf Jahren Süßigkeiten geschenkt. Das war noch vor der C-Krise gewesen, als er und seine Frau mit uns zusammen Weihnachten gefeiert haben. Du erinnerst dich? Als ich die Feiertage organisiert und ausgerichtet habe und du mir zum Schluss vorgeworfen hast, dass es dir nicht geschmeckt hätte und alles zu teuer war. Ich weiß nicht mehr, was Tom dir damals geschenkt hat? Mein Präsent an dich war der klappbare Einkaufstrolley gewesen. Wo ist der überhaupt? Du hattest ihn sofort weggestellt und niemals benutzt."


"Der Handwagen war unhandlich, vielleicht steht er in der Garage oder ich habe ihn verschenkt. Deinen Pralinen sehe ich doch an, dass sie nicht schmecken und viel zu hart sind, die kann ich gar nicht kauen. Du musst mir die neueste Fernsehzeitung besorgen", damit wechselte die alte Dame abrupt das Thema. Anne seufzte. Gegen Tom, ihren sechs Jahre älteren Bruder, war sie in der Gunst der Mutter noch nie angekommen.


Annes Erkenntnisse


Selbstermächtigung beginnt dort, wo du ehrlich zu dir wirst!


Oft hat man gerade dann keine Lust zu meditieren oder sich zu erden, wenn man entwurzelt ist. Das ist in Ordnung. Vielleicht muss erst der Schmerz und die Angst genügend Raum bekommen, um gewürdigt zu werden, bevor man die Belastung loslassen kann.


Die eigene Ist-Situation anzuerkennen ist wichtig, damit man seinen Startpunkt kennt. Auch das Navi im Auto muss zuerst unseren Standort lokalisieren, bevor es für uns die richtige Route berechnen kann.


Die Erdungsübung wäre unter solchen Umständen nur eine Ablenkung bzw. ein Trostpflaster. Hat man seinem Thema ins Auge geblickt und ist nicht davor weggelaufen, sondern durch die Emotion wie durch ein Tor hindurchgegangen, dann kann die Erdungsübung ein guter Abschluss sein, wieder zurück auf den Boden des Vertrauens und zu sich selbst zu finden. Spiritualität ist keine Weltflucht, sondern ein handfestes Mittel, um stabil sowie gefestigt durchs Leben zu gehen. Scheue dich dabei nicht auch professionelle Hilfe anzunehmen. Auch das gehört dazu, wenn man beginnt ehrlich zu sich selbst zu werden. Man darf Hilfe brauchen, anfordern und annehmen.









Spirituelle Zeichen zum Glück


Udo hatte seinen Schatz für dieses Wochenende eingeladen, mit ihm zusammen die große Verbrauchermesse in der Nachbarstadt zu besuchen. Er hoffte, ihr damit eine Freude zu bereiten und sie von der Diagnose ihres weißen Hautkrebses etwas ablenken zu können. Außerdem sollte es seine Freundin für die anstrengende und kräfteraubende Pflege ihrer Mutter entschädigen, die wieder wie ein Mühlstein auf ihr lastete. Karlotta wollte verständlicherweise in kein Pflegeheim gehen. Damit war ihre Tochter unerbittlich in der Pflicht. Hatte kein eigenes, selbstbestimmtes Leben mehr. Die Wünsche und Bedürfnisse der Seniorin gingen voll auf Kosten von Anne. Der Bruder wohnte weit weg und war damit pflichtbefreit. Er lebte überlebensgroß vergöttlicht im Kopf von Karlotta. Ein Kind als Fußabstreifer und das andere als heiliger Schrein.


Die Woche über hatte Anne mit Lilli, so nannte sie jetzt ihren Kristallschädel, nachts zusammen im Bett geschlafen. Ab und zu hatte sie ihre Erdungsübung mit dem Karneol gemacht und einmal sogar ihren Diffuser mit dem Zedernöl benutzt. Es war ihr schwer gefallen, sich die Zeit dafür zu nehmen. So vieles andere schien neben der beruflichen Tätigkeit weiter oben auf ihrer Prioritätenliste zu stehen. Vor allem sich um ihre betagte Mutter zu kümmern. Pflegestufe vier war kein Pappenstiel! Die Tochter gab ihr Bestes, doch Karlotta forderte mehr. Mehr an Aufmerksamkeit und Arbeitseinsatz.


Doch jetzt war Samstag und Anne schob die sie herunterziehenden Gedanken beiseite. Der heutige Besuch der Messe sollte ein Highlight für das Paar werden!


Deshalb war sie sehr früh aufgestanden und zu ihrer in der Nähe wohnenden Mama gegangen. Karlotta hatte sie freudig lächelnd mit einer langen handgeschriebenen To-Do-Liste empfangen. Kein dürfen, ein Muss. Ein Anspruch in Notizform. Anne seufzte. Wenn es schnell gehen sollte, dann kam das!


Als sie der Mutter die Haare bürstete, fragte die Seniorin mit einem abschätzigen Blick in den Spiegel: "Warum bist du nur so fett?" Die groß gewachsene Tochter kam ihr darin wie ein Nilpferd neben ihrer eigenen kleinen Statur vor. Die fehlende Gegenwehr öffnete restlos das taktlose Tor für die Anklägerin. Es traf ja nur das ungeliebte Mädchen, die Kränkliche und das schwarze Schaf der Familie. "Du warst schon immer stämmig, ganz im Gegensatz zu Tom." Karlotta dachte an ihren Sohn und ihr Blick wurde verklärt.


Anne traf die Herabwürdigung mitten ins Herz – das voller Narben und Enttäuschungen war. Ihr fragiles Selbstwertgefühl weidwund. Wenn die eigene Mutter einen nicht schön fand oder mochte, wie sollte das dann jemand anderes können?


"Ich bin nicht dick! Du hattest ein Kügelchen als Bauch und Papa war auch nicht dünn", versuchte sich die Gekränkte zu rechtfertigen. Sie ließ mutlos die Bürste sinken und sah der alten Dame traurig in die Augen.


"Nein", schrie die aufgebrachte Mutter und schoss mit ungeahntem Elan vom Sitzteil ihres Rollators hoch. Drehte sich wie Rumpelstilzchen im Kreis. Deutete mit ihrem knochigen Zeigefinger hinaus aus dem Badezimmer. Auf ein Foto ihres korpulenten, verstorbenen Mannes, das an der Wand im Flur hing. "Siehst du, er war schlank, aber du bist fett! Dein Bruder und ich sind dünn. Du bist aus der Art geschlagen. Von wem hast du das nur? Von meiner und der Linie deines Vaters jedenfalls nicht." Die Verächtlichmachung ihrer Tochter schien der Mutter schwarze Flügel zu verleihen. Sie mit neuer boshafter Kraft aufzutanken. Dabei übersah sie geflissentlich das andere Familienfoto unter dem ihres verstorbenen Mannes. Es zeigte eine rundlich feiste Karlotta mit einem dicklichen Jungen an der Hand. Daneben ein elfengleiches, dünnes Mädchen, das verloren und mit traurigen Augen neben ihrem stattlichen Papa stand.


Anne seufzte und schluckte die Demütigung gewohnheitsmäßig herunter. Die Seniorin meinte es nicht so. Oder doch? Unflätigkeiten hatte sie von ihrer Erzeugerin ein Leben lang gehört. Der Bruder war das "goldene Kind" und sie im Bestfall das ungesehene Mädchen. Normalerweise war ihre Familienrolle die des Sündenbockes, dem Karlotta mit Gleichgültigkeit oder Bestrafung begegnete. Daran hatte sich bis heute nichts geändert. Anne wahrte wie immer Haltung, ging über die Schmähung hinweg und modellierte pflichtschuldig mit der Rundbürste Locken in die dünnen, weißgrauen Haare der Greisin. Triumphierend saß diese wieder auf ihrem Rollator. Die Tochter war froh, als sie nach dem zeitraubenden Abarbeiten der To-Do-Liste glaubte, endlich gehen zu können.


Karlotta passte dies nicht! Sie brauchte Aufmerksamkeit und Publikum. Dass Anne heute etwas Schönes unternehmen wollte, einen eigenen Willen zeigte, musste gebrochen werden. Ein Dorn im Auge der Mutter, den sie als Waffe gegen die Selbstermächtigung der Ungesehenen einsetzte. Sie versuchte die Tochter mit mitleidsheischender, weinerlicher Stimme und den Worten: "Was, du gehst schon? Warum bleibst du nicht bei mir? Du lässt deine liebe, alte, hilfsbedürftige Mami im Stich?", aufzuhalten. Die Saat der manipulativ eingepflanzten Schuldgefühle ging auf und raubte Anne ihre Unbeschwertheit.


Den einwöchigen Urlaub hatte sie sich nur erlauben können, weil Udo und ihre Freundin so nett gewesen waren, in dieser Zeit ihre Mutter zu versorgen. Theoretisch hatte man ein Recht auf Kurzzeitpflege, doch praktisch haben die Heime aufgrund von Personalmangel keinen Platz frei. Überhaupt war man beim Thema Pflege sehr allein gelassen und auf sich gestellt. Da halfen auch die bunten Hochglanzbroschüren der Krankenkassen nicht, auf denen werbewirksam sinngemäß zu lesen war: "Wir helfen Ihnen und lassen Sie nicht im Stich."


Eigenkapital und Rente reichten bei vielen Senioren nicht mehr aus, um sich ein normales Leben, Pflege oder gar einen Heimplatz leisten zu können. Was sie noch besaßen, wurde ihnen weggenommen, sobald sie um offizielle Hilfe ersuchten. Die sie versorgenden Angehörigen hatten keinen Anspruch auf Bezahlung, es war ihr reines Privatvergnügen, sich für die alten Menschen einzusetzen. In Zukunft würde sich zeigen, dass die Pflegeversicherung finanziell vor dem Abgrund stand. Es kam zum Social Bashing. Die BabyboomerJahrgänge seien an der finanziell prekären Situation der Pflegekassen schuld und diese die Nutznießer der Leistungen. Ablenken, brandmarken, eine üble Eigenschaft der Deutschen: NEID.


Udo fuhr mit seiner kleinen roten Rennsemmel vor. Anne wartete auf dem Gehsteig. Sie sah blass und mitgenommen aus. Die Mutter? Er kannte dieses leidende Gesicht bei seiner Freundin. Stiller Schmerz, der sich nicht mehr kaschieren ließ. Kurzangebunden stieg sie in seinen Wagen ein. Sie schwieg die Fahrt über und blickte geistesabwesend zum Seitenfenster hinaus. Den Grund dafür konnte der Freund nur erahnen. Er wusste, wie sehr sich seine Freundin für Karlotta verausgabte und aufrieb. Die alte Dame war schon immer eine Meisterin darin gewesen, andere für sich zu vereinnahmen. Die kleine, putzige Gestalt kam ihr in der Außenwirkung sehr zu Gute.


Anne war gedanklich weit weg in ihre Jugendzeit abgetaucht. Sie war auf dem besten Wege gewesen, eine Magersucht zu entwickeln. Als ungesehenes Kind, dem man gleichgültig gegenüberstand, war das der Mutter nicht aufgefallen. Für Karlotta war und blieb das Mädchen dick. Die Sportlehrerin bemerkte die Veränderung. Ihre Schülerin nahm rapide ab und litt unter Kreislaufproblemen. Deshalb suchte sie eine ruhige Aussprache mit dem Mädchen, um sie zu ermutigen wieder zu essen. Anne würde noch viele Jahre später immer wieder Diäten machen und sich bei der Nahrungsaufnahme kasteien. Es dauerte lange, bis sie diesen Teufelskreislauf durchbrach und normal aß. Bis heute verhielt sich die Mutter ihrer Tochter gegenüber beim Thema Essen kontraproduktiv. Anne glaubte insgeheim immer noch fett und unattraktiv zu sein. Langsam kehrte die Erwachsene wieder gedanklich zurück und bemerkte die anderen Fahrzeuge. Udo zeigte sich als besonnener Wagenlenker. Seine Freundin entspannte sich zunehmend und streckte sich gemütlich auf ihrem Sitz aus.


Sie fuhren über die stark frequentierte Autobahn Richtung Messezentrum. Samstag war für viele Einkaufstag und die Straßen und Städte deshalb voll.


"Wer weiß, ob so etwas nächstes Jahr noch stattfinden wird bzw. man noch hingehen kann?", meinte er düster und fuhr die entsprechende Ausfahrt hinaus.


"Wieso?", zeigte sich Anne erstaunt.


"Denke doch mal an Corona, da wurde auch alles abgesagt. Und jetzt die Kriege und die Ungewissheit! Wer weiß denn, was noch alles auf uns zukommen wird? Vielleicht steht auch schon die nächste A- oder B-Pandemie vor der Türe? Noch schrecklicher, furchteinflößender und einschränkender als es die C war. Oder der Terrorismus nimmt aufgrund der eskalierenden Streitigkeiten zwischen Gruppen und Ländern zu. Im Nahen Osten brodelt es gewaltig und es geht brachial zur Sache. Dort unten ist der Suez Kanal und die Straße von Hormus. Lass da mal was passieren und dadurch dies Lieferketten ausfallen! Dann ist nichts mehr mit Konsum. In den letzten Monaten waren immer mal wieder Regale im Supermarkt leer und manche Produkte bekommst du überhaupt nicht mehr."


Anne nickte betroffen. Wohl wahr, der Alltag und die Zukunft waren unberechenbar und düster geworden.


Udo fuhr ins gut besuchte Messeparkhaus hinein. Still dachte seine Freundin an ihre Urlaubsheimfahrt zurück. An einer Tankstelle hatte sie angehalten und beim Bezahlen noch ihren Lieblings-Schokoriegel kaufen wollen. "Gibt es nicht mehr", hatte die Kassiererin ungerührt gesagt, "kommt auch nicht mehr rein." So manches, was früher selbstverständlich war, verschwand einfach für immer. Eine wehmütige Traurigkeit stieg in ihr hoch.


In einem Jahr sollte die Verbrauchermesse, entgegen Udos Befürchtungen, wie gewohnt stattfinden. Allerdings ohne die beiden, da Anne sich ihren Knöchel verstaucht hatte. War seine düstere Vorschau vielleicht ein missinterpretierter, intuitiver Blick in die eigene Zukunft gewesen?


Doch heute war heute und die Besucher strömten zu den Eingängen hinein. Früher hatte es Warteschlangen gegeben, jetzt bekam man sofort Einlass. Es war schön, dass sich im Messezentrum viele Stände aneinanderreihten und somit an unbeschwerte Zeiten erinnerten. Allerdings blieben auch einige Hallen geschlossen, die vor ein paar Jahren noch geöffnet waren.


"Die Ausstellerzahlen haben sich anscheinend halbiert und auch die Besucherzahlen sollen stark zurück gegangen sein", kommentierte Udo während er mit Anne durch die Reihen schlenderte.


"Und trotzdem ist es schön", gab sie sich betont zuversichtlich.


"Besonders, wenn du bei mir bist", flüsterte er ihr zärtlich zu und küsste sie liebevoll auf ihre wunderschön geformten, roten Lippen. Seine Freundin hatte recht, auch er wollte heute den Tag genießen und ihn sich nicht selbst vermiesen. Die fensterlosen Hallen waren groß und sechseckig gestaltet. Bei ihrer Erbauung hatte man nicht auf Stromkosten wie z.B. für Beleuchtung, achten müssen. Energie war billig und reichlich vorhanden gewesen. Nur die Verbindungskorridore waren hell und ließen durch ihre großen Glaselemente Tageslicht herein.


Es gab so viel Neues zu sehen und zu entdecken. Anne blieb plötzlich vor dem edel aufgemachten Stand eines Kunsthändlers stehen. In der hinteren Ecke stand ein großes Gemälde mit Bäumen im Herbstlaub. Fasziniert starrte sie es an. Es erinnerte sie frappant an ihre Walderfahrung im Urlaub. Sie musste es haben!


"Wieviel kostet das Werk?", fragte sie freudig den Händler und deutete mit ihrem Zeigefinger darauf. Der Geschäftsmann mit der dunklen Fliege am Kragen, drehte sich verwundert um. "Was, diesen Schinken wollte sie kaufen?", dachte er erstaunt und konnte sein Glück kaum fassen. Ein Angestellter hatte versehentlich das Bild, welches er bei einer Haushaltsauflösung als Beigabe mitnehmen musste, zu den Ausstellungsstücken für die Messe gepackt. Dumme Unkundige schien es immer wieder zu geben, was für eine Fortune! Er setzte ein professionell gewinnendes Lächeln auf.


"Nun, Sie haben ein feines Auge, es ist wirklich ein besonderes Stück", schmeichelte er der potentiellen Kundin, die ihre Augen nicht mehr von dem Schinken lassen konnte. Es würde ein leichtes Spiel für ihn werden.


"Das ist doch viel zu groß und zu dunkel", mischte sich unerwartet Udo ein. Dem Händler gefror sein Grinsen im Gesicht.


"Mir gefällt es aber", gab Anne trotzig zurück.


"So eine Dilettantin", dachte der Geschäftsmann. "Beachten Sie nur die schwungvolle Pinselführung und das außergewöhnliche Sujet", er lächelte die Interessentin wieder routiniert an.


"Quatsch, man sieht nur Baumstämme und am Boden Laub, außerdem ist es düster," Udo gefiel es nicht besonders, "und dann noch der dunkle Rahmen, wie Eiche brutal."


Anne sah ihn ärgerlich an. "Es ist schön und ich will es haben." Der Freund gab sich geschlagen und zuckte resigniert mit den Schultern. "Es ist halt eine entrückte Herbstlandschaft", meinte der Händler, "das sieht man nicht so häufig. Natürlich hat es nicht das sonnige Pathos einer Sommerlandschaft."


Vor so viel triefendem Schmalz musste sich Udo angewidert abwenden.


"Da es Ihnen so gut gefällt und Sie mir sympathisch sind, gebe ich es Ihnen für nur 500 Euro, ein Schnäppchen. Da zahle ich letztlich noch drauf."


"Nein", Udo hatte sich jetzt frontal vor dem Verkäufer aufgebaut, "das Bild ist mittelmäßig, dunkel und von einem unbekannten Künstler monogrammiert, 150 Euro höchstens." Anne war nur noch stumme und staunende Statistin.


"250!", der Aussteller zeigte sich verhandlungsbereit, in der guten Hoffnung den Ladenhüter doch noch loszuwerden.


"180 und keinen Cent mehr", die Augen von Annes Begleiter funkelten kampfeslustig.


"Gut", der Händler war froh das Gemälde endlich weggeben zu können.


Anne fiel nur noch die Rolle der Bezahlerin zu und der Verkäufer versprach seinerseits das Werk gut zu verpacken, so dass das Paar zum Abschluss ihres Messebesuches das große Ölbild mit nach Hause nehmen konnte.


Sie war selig und küsste Udo zärtlich auf den Mund. "Und du hast dich für mich so ins Zeug gelegt, obwohl es dir nicht gefällt!"


"Aber du gefällst mir", entgegnete er und beide schlenderten zufrieden Hand in Hand weiter.


Küchengeräte wurden lautstark vorgeführt, Reinigungsmittel getestet, Firmen und Behörden stellten sich vor und auch die Bundeswehr war mit einem echten Panzer vor Ort. Junge Männer, die Kampf nur aus Actionfilmen oder Spielen her kannten, umringten diesen neugierig. So mancher sah sich schon im Geiste dauerballernd als unverwundbaren Helden im Krieg. Noch war die Bundeswehr auf freiwillige Rekruten angewiesen. Immer wieder gab es mediale Debatten, ob man eine Wehrpflicht wieder einführen sollte. Doch viele hielten das nur für dummes Geschwätz.


Zukünftig würde diese Forderung mehr an Fahrt aufnehmen, da es viele Kriegsschauplätze geben sollte, bei denen die Führung Deutschlands nicht nur Partei ergriff, sondern auch mitmischen wollte. In der Ukraine, so munkelte man, würde das einheimische Menschenmaterial für die Front so gering werden, dass man dort mögliche Rekruten auf der Straße aufgriff. In Deutschland würde man für die eigene Kriegstüchtigkeit und die daraus resultierenden Entbehrungen werben und den Verteidigungsminister als Kanzlerkandidat ins Gespräch bringen. Ehemaligen Friedensaktivisten, neu etikettiert als ewig Gestrige, würde man mit Argwohn begegnen. Ein neuer Wind sollte wehen, ein Wind des Wandels und des Militärs.


Auf der Verbrauchermesse war unterdessen viel Spannendes zu entdecken! Beiden machte es Spaß den hüpfenden und johlenden Kindern auf dem großen Trampolin zuzusehen. Es gab sogar eine kulinarische Halle. Zur Mittagszeit drängten und schoben sich die Leute dort keuchend durch die Reihen. "Au ja, ich möchte mir eine Schale Käsespätzle besorgen", freute sich Anne. Beide kämpften sich zu dem entsprechenden Stand durch. Dann sah sie bei den Käufern, dass die Portionen sehr klein ausfielen. Sie wunderte sich, denn früher hatte es immer reichlich gegeben. "Hast du den Preis schon gesehen?", Udo deutete auf ein Schild. Anne erschrak und las es vorsichtshalber noch ein zweites Mal.


"Dieser Wucher für eine Hungerleiderportion?", ihr war der Appetit vergangen.


"Die Inflation", kommentierte ihr Begleiter schulterzuckend.


"Aber die soll doch gar nicht mehr so hoch sein?"


"Siehst du doch, Fakten sagen mehr als beschönigende Worte."


Beide waren froh, als sie der "Fresshalle" entkommen waren.


"Schau mal da", rief Anne entzückt und deutete auf einen Stand, an dem eine 15-minütige Rückenmassage angeboten wurde. "Ich bin total verspannt", sie setzte sich schnell auf einen gerade frei gewordenen Hocker. Udo stellte sich geduldig an die benachbarte Auslage und fing an, diese interessiert zu studieren. Sie schien einem Opalhändler zu gehören, der geschnitzte Pferdeköpfe, Krokodile und viele Schmuckstücke mit Bouldersteinen feil bot.


Anne ließ sich unterdessen von einem jungen Mann den Rücken massieren. Ordentlich griff er in ihre verspannte Nackenmuskulatur und die schmerzenden Schulterblätter hinein. "Kommt alles von der Pflege meiner Mutter", dachte sie, "der Stress, die handfeste körperliche Arbeit und die vielen Sticheleien und Beleidigungen von ihr". Es dauerte nicht lange und sie konnte körperlich wie psychisch loslassen. Ihr Kopf kippte schläfrig nach vorne und sie sah mit ihrem inneren Auge den Mann hinter sich. Um seinen Kopf herum war ein violetter Strahlenkranz. Sie wusste sofort, dass es seine Aura war. Schon als Kind konnte sie diese bei anderen Menschen und auch Dingen wahrnehmen. Deshalb glaubte sie damals, alles sei belebt. Manchmal hatte sich das Mädchen für jeden Schritt den sie ging entschuldigt. Kleine Lebewesen konnten davon getötet werden. Für ihre Mutter war und blieb ihre Tochter gestern wie heute, fremdartig und seltsam. Anne hatte versucht sich den Wünschen ihrer Mama anzupassen. Ihre eigenen Talente und Fähigkeiten zu unterdrücken, nur damit die kalte Mutter sie liebte. Doch das tat sie bis heute nicht. "So, wir sind fertig." Die angenehme Stimme des jungen Masseurs hinter ihr, schreckte sie aus den Gedanken auf. Anne drehte sich um und fragte spontan: "Gell, Sie meditieren?" Der Angesprochene war sichtlich verwirrt und eingeschüchtert. "Sie meditieren doch!", insistierte sie.


"Ja", flüsterte er leise. Es war ihm peinlich dies vor seinen Kollegen zuzugeben.


"Wusste ich es doch", triumphierte sie, "Sonst hätten sie auch nicht diese schöne lila Aura." Freudig lächelnd bezahlte Anne bei dem verdutzt dreinblickenden Masseur.


Udo hatte von allem nichts mitbekommen. Ihm gefielen die bunt schillernden Opale zu gut. Ein paar Stücke hatte er sich sogar von dem Händler zeigen lassen. Doch der Preis stand zwischen ihm und dem Erwerb. Plötzlich war seine gut gelaunte Freundin neben ihm und betrachtete die Auslage genauso fasziniert wie er. "Die Entspannung hat dir sichtlich gutgetan. Du strahlst wie ein Engelchen", bemerkte Udo. Anne freute sich über seine Bemerkung, stellte sich auf ihre Zehenspitzen und küsste ihren Hünen liebevoll auf die Stirn.


Anschließend ließ sie sich einige Silber-Ringe von dem Verkäufer zeigen. So mancher wanderte probeweise an ihren Finger. Doch eine Yowah Nut hatte es ihr besonders angetan.


"Da ist ja ein Schlüssel mit einem Herz zu sehen", rief sie erstaunt.


Die Frau des Händlers hatte sich dazu gesellt: "Ja, das stimmt. In diesen Steinen kann man Dinge erkennen, wie in Wolken."


Die elegante Verkäuferin holte eine kleine, rechteckige Platte aus Boulderopal hervor, auf der man eindeutig eine kniende Person erkennen konnte, die betete. "Die ist allerdings unverkäuflich", meinte sie stolz zu ihrer Kundin.


Anne drehte ihren auserwählten Ring und bemerkte jetzt in dem auf dem Kopf stehenden Herzschlüssel-Stein eine Art Horusfalken, es konnte aber auch die ägyptische Hieroglyphe für "Aleph", also "A", wie "Anne" sein. Schon als Kind hatte sie das alte Ägypten fasziniert und jetzt kam ihr das zugute. Das weiße Bildzeichen aus Potch war in einer schützenden, schillernden Opalhülle eingebettet, an die das braune Gesteinsmaterial wie eine ummantelnde weitere Schale angrenzte. War das Zufall oder ein Zeichen? Wie war sowas überhaupt möglich? Der Silberring passte ihr wie angegossen. Anne schielte verstohlen nach dem Preisschild und erschrak. Das war heute wirklich zu viel Geld für sie. Schließlich waren da die Reisekosten zum See gewesen und die heutige Ausgabe für das Baumgemälde. Nein, sie musste diesem schönen Stück entsagen! Ein tiefer Seufzer entrang sich ihrer Kehle und sie legte das Geschmeide wieder ab. Udo beobachtete die Szene schräg von der Seite. Er glaubte ihre Gedanken zu erraten.


Eigentlich wollte Anne gehen, doch der Verkäuferin schien das Gespräch mit ihr so zu gefallen, dass sie weiter und weiter redete. So erfuhren sie, dass das Händlerpaar eine eigene Mine in Australien besaß und deren gemeinsames Hobby die Ahnenforschung war.


"Sie mögen mich jetzt für verrückt halten, aber zu Halloween gedenke ich immer meiner Vorfahren und bitte sie, sich energetisch hinter mich zu stellen und mich zu beschützen. Dazu zünde ich eine Kerze an und räuchere etwas dazu." Die Verkäuferin sah ihr Gegenüber forschend an. Da sie keine Ablehnung erkennen konnte, fuhr sie fort: "Mein Mann sagt immer, ich sei eine Hexe. Naja, irgendwie stimmt das auch. Aber als Zauberin müsste ich das Samhain-Fest zum elften Dunkelmond bzw. Neumond feiern. Und das ist jedes Jahr an einem anderen Datum. Da ich das nicht tue, bin ich also doch keine Hexe, ..."


Sie plapperte munter weiter, doch Anne hörte gar nicht mehr richtig zu. Das Ahnenthema hatte sie zu sehr in ihren Bann gezogen. Gedanken schossen ihr durch den Kopf: "Hatte der Steinhändler vom See nicht auch Samhain erwähnt gehabt? Das Fest der Toten? War es ein Zufall, dass diese Frau jetzt davon sprach? Ob sich ihr Kristallschädel Lilli nicht über so eine Feier freuen würde?" Anne kam sich albern vor, doch etwas Altes, Verborgenes war in ihr zum Schwingen gekommen und drängte an die Oberfläche.


Die Verkäuferin war richtig in Fahrt gekommen. Anscheinend kam es selten vor, dass sie so offen über spirituelle Themen sprechen konnte. "Wir leben in einer Zeit der Respektlosigkeit, von dieser kündet sogar eine alte Hopi Prophezeiung. Die Menschheit befindet sich am Scheideweg zwischen einer Dystopie und dem Wiedererwachen des spirituellen Pfades. Die Natives sprechen vom Übergang der jetzigen vierten in die fünfte Welt. Unverfrorenheit und Egomanie findet man heutzutage überall. Hoffentlich wird es die Menschheit auf den guten Weg schaffen! Dafür sind wir eigentlich da." Sie sah ihrer Kundin forschend in die Augen. "Das scheint auch Ihr Pfad zu sein, die Leute dahin zu begleiten. Sie wollen den Menschen helfen wieder respektvoll und mit Achtung einander zu begegnen. Eine alte Seele auf ihrem Heimweg und Geburtshelferin in die neue Zeit hinein. Viele Engel sind momentan deshalb auf Erden inkarniert. Sie sind ein Teil davon." Die elegante Dame schwieg jetzt andächtig und hoffte nicht zu viel gesagt zu haben.


Anne dachte exemplarisch an ihre lärmenden Nachbarn, die zu ihrem Einzug sich zwar nicht vorgestellt, aber über Ostern den Bohrhammer lautstark geschwungen hatten. Und die letzten Jahre, in denen man falsche Sündenböcke für eine Krankheit gesucht und diese entmenschlicht an den Pranger gestellt hatte. Respekt- und Achtlosigkeit, wohin man nur blickte. War es früher anders gewesen oder hatte man das nur geglaubt? Den meisten schien der Nächste vollkommen gleichgültig zu sein. Und sie selbst sollte jemand sein, der mithalf die Mitmenschlichkeit wieder zu entdecken? Was für eine große Aufgabe und ein Riesenstück Arbeit! Noch konnte sich Anne mit dem Gesagten nicht wirklich identifizieren, auch wenn es eine gewisse Faszination ausübte.


"Sie haben einen Ahnengeist bei sich, der Sie begleitet", die Händlerin sprach wie in Trance und schreckte die Kundin erneut aus ihren Gedanken hoch. "Wie bitte?"


Die Verkäuferin blieb in ihrem entrückten Geisteszustand: "Fällt bei Ihnen gelegentlich etwas unerwartet herunter? Das ist er! Ihr Vorfahre möchte Ihnen damit etwas mitteilen. Mir kommt als Name Georg."


Der Opalhändler sah das erstaunte Gesicht seiner potentiellen Käuferin und fuhr seiner Frau sofort über den Mund: "Hör doch mit deinen Hirngespinsten auf, du machst den Leuten noch Angst!"


Anne verneinte und wollte noch mehr erfahren, aber die Frau war wieder in ihrem Tagesbewusstsein angekommen und hatte die Maske der "Normalität" aufgesetzt. Sie ließ sich nicht mehr zu einer weiteren Äußerung hinreißen und verschwand, sich hastig verabschiedend, hinter einem Vorhang ins "Hinterzimmer" des Standes. Schade! Das Paar schlenderte, ohne etwas erworben zu haben, weiter.


Dann ergriff Udo das Wort: "Erinnerst du dich an letztes Jahr im Oktober, als unsere Freunde Irene und Mario sowie deine Mutter bei uns zu Besuch waren? Die erzgebirgische Hängepyramide über dem Esstisch, ein Mitbringsel aus dem Ort deiner Vorfahren, fing von selbst an sich im Kreis zu drehen. Die Kerzen, die sie antreiben hätten müssen, waren aus und es gab keinen Luftzug. Sie fing sich an zu drehen, wenn du oder ich unter ihr saßen, bei keinem anderen sonst. Das war ein Zeichen. Sechs Wochen später stürzte Karlotta schwer und ist seitdem ein kompletter Pflegefall."


Es schauderte Anne. Dieses Erlebnis war mehr als spooky gewesen. Seitdem fiel vor wichtigen Ereignissen etwas wie von selbst herunter. Ob das Georg, ihr Ahne, war? Sie hatte eine Gänsehaut bekommen. Erst heute Morgen schien ein kleiner Taschen-Regenschirm wie von selbst aus dem offenen Regal gesprungen zu sein. Sie hatte nur einen Krach gehört und dann das Teil in der Mitte des Flurs auf den Fliesen vorgefunden. Er lag dort exakt auf die Haustüre ausgerichtet. Viel zu ordentlich für einen Zufall. Tief in ihr hatte sie gespürt, dass es ein Zeichen sein musste, doch genau das ängstigte sie. Es waren immer unangenehme Geschehnisse gewesen, vor denen so etwas passierte. Was lag jetzt wieder in der Luft? Etwas mit ihrer Mutter? Hörte der Kummer denn nie auf?


Das Paar entschied sich, zu Anne nach Hause zu fahren. Es war beiden nicht mehr nach Verbrauchermesse zumute. Sie holten das gut verpackte Baumbild ab, trugen es vorsichtig in die Rennsemmel und fuhren heim. Dort angekommen versuchte Udo sich besonders entspannt und lässig zu geben, da er die Nervosität seiner Freundin spürte. "Ich hänge dir dein Gemälde am besten gleich auf", und schon war der Hüne dabei, geeignetes Werkzeug aus ihrem Keller hochzuholen. Währenddessen rief die Tochter vorsichtshalber bei ihrer Mutter an. Verschlafen meldete sich diese am Hörer. Sie hatte ein Nickerchen nach dem von ihrer Tochter vorbereiteten Mittagessen gemacht. Es ging ihr gut. "Dann schlaf weiter und bis später", verabschiedete sich Anne bei ihr mit einem gehauchten Kuss.


Das Bild passte nicht richtig an den dafür vorgesehenen Platz. Udo trickste herum. Letztlich klebte er an die eine Rahmenseite ein Stück Pappe an, damit das Werk über die Rollo Automatik gehängt werden konnte. Es war eine Art Abstandshalter. Udo war mit seinem Ergebnis letztlich zufrieden. Anne lobte ihn, doch sie war nicht wirklich glücklich. Das Bild war doch größer und dunkler als gedacht. Sie zweifelte an ihrer Entscheidung, doch jetzt war es zu spät. Der braune Rahmen machte es auch nicht besser. Sie würde sich wohl daran gewöhnen müssen.


Am späten Nachmittag, als Udo gegangen war, besuchte Anne pflichtschuldig ihre Mutter, um sie wie gewohnt zu versorgen. Windeln wechseln, Toilettenstuhl ausleeren, Abendessen machen und ihr das Nachthemd überziehen. Die Tochter erzählte während des Bettaufschüttelns von dem Messebesuch, ließ aber die gespenstischen Ereignisse aus.


"Das freut mich für dich, Kind", sagte ihre Mama in ganz ungewohnt altruistischer Weise, "das habt ihr beiden richtig gemacht." Die Tochter war verwundert. Die Mutter war überwiegend ichbezogen und jetzt dieser plötzliche Sinneswandel? Annes Herz öffnete sich gerührt, weit und verletzlich. Was für ein zermürbendes Wechselbad der Gefühle! Karlotta verabschiedete ihr Kind mit den für sie untypischen Worten: "Ich habe dich sehr lieb."


"Ich dich auch", die Tochter nahm den alten, klapprigen Körper der Greisin liebevoll in ihre Arme.


Als Anne nachts im Bett lag, gingen ihr die Geschehnisse des Tages nach und ließen sie keine Ruhe finden. Lilli lag neben ihr auf dem mit Frühlingsblumendekor überzogenen Kopfkissen. Sie hielt den Karneol Hilfe erhoffend in ihrer rechten Hand. Er wurde schnell warm, was als Zeichen gedeutet werden konnte, dass er mit ihr energetisch arbeitete.


So, so, ein Ahnengeist namens Georg sollte für all den Spuk verantwortlich sein! Damit hatten die mysteriösen Geschehnisse einen Namen und eine Intention bekommen.


Das Zusammensein mit ihrer Mutter war am Morgen, wie meistens, sehr quälend gewesen. Die Seniorin verteilte, wie so gerne, Zuckerbrot und Peitsche und machte Anne damit zur gefügigen Dienerin. Die alte Dame hatte noch zwei verstorbene Geschwister, die ihr bzgl. Manipulation in nichts nachgestanden hatten. Der Vater von dem narzisstischen Trio war vom gleichen Kaliber gewesen. Die Enkelin erinnerte sich noch gut an seine subtile Art, einen gegen den anderen auszuspielen. Hatte das Karlotta nicht auch mit ihrem Bruder Tom, dem Papa und ihr gemacht? Die Mutter als lauernde Spinne im Zentrum ihres gesponnenen Netzes, die Fäden selbstwertdienlich ziehend?


Wut kam wie ein Geysir in Anne eruptiv hoch. Doch es war ein hilfloser Zorn, der sie letztlich mit geißelnden Schuldgefühlen zurückließ. Wie konnte sie nur so über die arme, alte Frau denken? Die Mama war heute Abend rührend lieb und selbstlos gewesen. Sie war die undankbare Tochter, ein schlechter Mensch, hässlich, dumm und dick! Irgendwann fielen ihr dann doch die Augen zu und sie fand ermattet einen unruhigen Schlaf. Im Traum sah sie die Mutter stürzen und schreien. Sie rief Anne zu: "Du bist schuld, restlos an allem schuld. Ich wünschte, ich hätte dich nie geboren."


Schweißgebadet wachte die Gepeinigte auf, der Wecker zeigte zwei Uhr. In ihrer Not tippte sie eine kurze Nachricht an Udo in ihr Handy. Sie rechnete nicht damit, dass er wach war und sie lesen würde. Doch kurz darauf klingelte das Telefon bei ihr. Ihr Freund war dran.


Sie erzählte ihm von ihrem Alptraum und dem merkwürdig freundlichen Verhalten ihrer Mama am Abend. Er hörte schweigend zu und dachte an die Gespräche zurück, die er mit ihrer Mutter geführt hatte während Annes Kurzurlaubes am See. Ihr Leben lang hatte die alte Dame ihre Tochter getriezt, dass sie dumm, fett und hässlich sei. Im Gegensatz zu ihrem favorisierten Sohn Tom, den sie vergötterte. Udo hatte versucht ihr klar zu machen, dass Anne eine wunderschöne, attraktive und herzensgute Frau sei.


Doch die alte Dame hatte sich stur und verstockt gezeigt: "Ich weiß nicht von wem sie ihr Aussehen hat? Nach mir und meiner Linie kommt sie jedenfalls nicht und nach ihrem Vater auch nicht." Karlotta schien sich insgeheim zu wünschen, dass sie mit ihrem Mädchen nicht verwandt sei. Eine innere, unbewusste Ablehnung ließ sie die seltsam missbilligenden Worte immer wieder gebetsmühlenartig wiederholen. Tom, ja, das war ihr Prachtjunge! Er sah und tat ihr gleich. In ihm konnte sie ihr "Mini-Me" lieben. Er war als Kind proper gewesen, doch das hatte die stolze Mutter stets übersehen und nie bemängelt.


"Aber sie ist doch deine Tochter, dein eigenes Fleisch und Blut. Nach wem soll sie denn kommen?", hatte Udo verzweifelt argumentiert. "Sie ist bildhübsch, lieb und kümmert sich aufopferungsvoll um dich. Ohne sie und ihre Hilfe, wärst du letztes Jahr nach deinen Stürzen und Brüchen gestorben. Sie hat dich wieder hochgepäppelt. Du konntest nicht mehr aufstehen bzw. gehen und warst von einem Tag auf den anderen vollkommen inkontinent. Wer wischt denn deinen Urin und deinen Stuhlgang auf dem Boden weg?" Der Freund war ungehalten geworden und es fiel ihm schwer sich zurückzuhalten. Annes Mutter hatte ihn daraufhin nur mit schweigendem Protest und funkelnden Augen angesehen.


Karlotta fing an, etwas mit Kugelschreiber feinsäuberlich in ihren Tischkalender zu schreiben. Hatten seine Worte sie doch erreicht? Er sah, dass sie zu dem dazugehörigen Datum "Udo hat mit mir geschimpft", notierte. Am Tag zuvor stand drin: "Tom hat mir am Telefon ein "gutes Nächtle" gewünscht." Ihr Sohn wohnte weit weg und hatte sein eigenes, von der alten Frau abgekoppeltes Leben. Er war froh, die Mutter nicht hautnah ertragen zu müssen. Dieses Glück war seiner Schwester nicht vergönnt. Das Mädchen war schon vom ersten Tag ihrer Geburt an das Aschenputtel für ihre Erzeugerin gewesen. "Seltsam", dachte Udo, "es sind oftmals die ungeliebten Kinder, die sich um ihre Eltern kümmern. Wohl auf der Suche, doch noch anerkannt zu werden." Er wusste das aus eigener Erfahrung.


Nachdem Anne ihm von ihrem seltsamen Traum erzählt hatte, fühlte sie sich besser. Es hatte ihr gutgetan, sich aussprechen zu dürfen. Ein paar beruhigende Worte von ihrem Freund später verabschiedeten sich beide voneinander. Anne schlief wieder ein und bis zum Morgen durch.


Annes Erkenntnisse


Sie wollte nur funktionieren. Doch das Leben wollte mehr von ihr – die Entfaltung ihres Lichtes.


Ahnenthemen schleichen sich oft unbemerkt in unser Leben ein. Sie streben nach Erlösung und zeigen sich immer wieder ganz von selbst und ungefragt in unserem Dasein. Z.B. durch Erlebnisse, die sich wiederholen, wenn auch mit veränderten Akteuren oder Kulissen.


Sich an der Demütigung des anderen zu ergötzen, daraus den eigenen, überhöhten Selbstwert zu generieren und damit Kraft zu schöpfen, scheint ein Familienthema in meiner mütterlichen Linie zu sein. Der so gepeinigte und als schuldig gebrandmarkte Leidtragende zerfleischt sich zu allem Überfluss noch selbst für die erlittene Schmach. Eine verdrehte Welt von Opfern und Tätern. Wobei es um berauschende Macht und kräftezehrende Erniedrigung geht. Was für ein Teufelskreislauf!


Es gibt Menschen, die danach streben sich auf Kosten anderer selbst zu erhöhen und sich dadurch besser zu fühlen. Die Herabwürdigung des Gegenübers mag ihnen ein triumphierendes, erregendes Gefühl der Macht über den Beschämten geben.


Was kann man tun, um sich selbst zu stärken und gesunde psychische Abwehrkräfte für so einen Fall zu entwickeln? Zuerst musst du das makabre Spiel und seine Mechanismen durchschauen. Das braucht Zeit und die Bereitschaft anzuerkennen, dass Menschen überhaupt so handeln können. Gerade liebe, gute und hilfsbereite Seelen haben Schwierigkeiten, sich die Eiseskälte dieser narzisstisch (hier verwendet als Beschreibung einer Handlungsart und nicht einer Psychopathologie) geprägten, ich-zentrierten Spieler vorzustellen. Mitfühlende sind leicht zu manipulieren und lassen sich somit auf die verquere Weltsicht der Gamer mit ihren selbstwertdienlichen Schuldzuweisungen ein. D.h., löse dich von dem erzeugten Tunnelblick und sorge für inneren Abstand! Betrachte deine Situation durch die Brille eines Unbeteiligten. Möglicherweise gewinnst du dadurch neue Einsichten.


Begegne dir selbst mit Respekt und Achtung. Dazu gehört auch, nicht alles klaglos hinzunehmen. Werde dir deiner Wünsche und Bedürfnisse gewahr. Wie gehst du damit um? Sorgst du dafür, dass du Freude in dein Leben bringst? Es braucht dazu nichts Großes, die kleinen Dinge können auch das Herz erblühen lassen. Z.B. die bewusste Betrachtung eines Sonnenaufganges oder einer Lieblingsmelodie lauschen bzw. einen Spaziergang machen und dabei die Natur genießen. Das sind alles preiswerte und probate Mittel, um sich gut zu fühlen. Denn du darfst und sollst dich gut fühlen!


Ein liebes, hilfsbereites Wesen ist so kostbar für diese Erde und damit viel zu schade, um sich klein manipulieren zu lassen. Wenn so ein Juwel es schafft mit sich selbst achtsamer und respektvoller umzugehen, dann fällt es ihm auch leichter, dies in seiner Umgebung als Samen zu pflanzen. Wie macht man das?


Auch hier reichen meist kleine Gesten aus: Den Nachbarn freundlich grüßen, jemandem ein ehrliches Kompliment machen, dankbar sein, ein paar nette Worte mit jemandem wechseln, Interesse zeigen, ein Lächeln schenken, usw.


Fällt das leicht, dann kann man einen Schritt weiter gehen. Da wir letztlich alle aus derselben Quelle kommen und auf dieser Ebene miteinander verbunden waren, lohnt es sich, die Bedürfnisse der anderen wahrzunehmen und sie in das eigene Handeln mit zu integrieren. D.h., muss ich wirklich in der Nacht dröhnend laut Musik anhören? Wenn ich Rambazamba machen möchte und eine laute Party plane, sollte ich vielleicht meine Umgebung vorwarnen oder sie mit einladen. Übt mein Kind Klavier, so wäre es doch nett, dieses nicht unbedingt an die angrenzende Wand zum Schlafzimmer der Nachbarn zu stellen. Weiß ich, dass in meiner Umgebung alte Leute wohnen, könnte ich mal vorschlagen, ihnen beim Einkaufengehen etwas mitzubringen. Wenn du möchtest, kannst auch du ein kreativer Engel werden, der die Welt mit zu einem besseren Ort macht. Aber sei erst einmal gut zu dir selbst! Du bist etwas ganz Einmaliges, das Wertschätzung verdient.


Bedenke, in Zeiten der Not sind wir alle auf ein Miteinander angewiesen, um diese gut zu überstehen. Man kann plötzlich krank werden, es zu einem Stromausfall kommen oder Lieferketten abbrechen. Es gibt so viele Szenarien, wo es besser wäre, schon frühzeitig eine Atmosphäre des gegenseitigen Vertrauens aufgebaut zu haben. Doch dies sollte keine Einbahnstraße sein! Lass dich nicht ausnutzen! Trenne in deiner Umgebung die Spreu vom Weizen.
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